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Beruf desPolymechanikerswird inZukunftnochattraktiver sein
«Wegen Automatisierung bald
abgesägt?»,
Ausgabe vom 24. September

Mit Interesse habe ich den
Bericht gelesen. Ausmeiner
Sicht ist es unglücklich, den
Polymechaniker als Beispiel
für die steigendeMobilität in
der Berufswelt gewählt zu
haben.Wenn ein junger
Mensch bei der Berufswahl
zwischen Schreiner und Poly-
mechaniker entscheiden soll,
könnte aufgrund des Berichtes
dieWahl auf Schreiner fallen.
Was grundsätzlich nicht falsch
ist, aber nicht richtig, wenn der
Bericht den Entscheid beein-
flusst hat.

Der Polymechaniker ist ein
Sammelbegriff für 21 verschie-
dene Richtungen des Berufes

(Betriebsunterhalt, CNC,
Werkzeugbau,Montage, …).
So sollte dasGanze imKontext
desUnternehmens betrachtet
werden.Habenwir einen
Betrieb, welcher vor allem
Eigenproduktemit einer hohen
Anzahl von vielenWiederhol-
teilen produziert, dann kann es
sein, dass der Anteil an gut aus-
gebildeten Polymechanikern
eher gering ist. Ist der Betrieb
eher auf Lohnarbeit speziali-
siert, dann ist eine hohe Flexi-
bilität bei gleichemAutomati-
sierungsgrad erforderlich. Hier
ist zwingend notwendig sehr
gut ausgebildete Fachleute in
den eigenenReihen zu haben.
Für die Betreuung der Bearbei-
tungszentren (z.B. neun be-
wegte Achsen oder auchmehr)
braucht es hohe fachspezifi-

sche Kenntnissemit ausge-
prägtem räumlichenVorstel-
lungsvermögen (Aufspann-
vorrichtungen,Material,
Betriebsmittel, Programmier-
strategien, …), zumal die zu
produzierendenTeile immer
komplexer werden.Hier
beobachte ich sogar eine
Reduktion vonHilfskräften
hin zu einemAusbau zu Fach-
personal. Betrachtenwir den
Unterhalt und die Instandhal-
tung der automatisierten
Firmen, sowird der Polyme-
chaniker, spezialisiert in
diese Fachrichtung, wichtiger,
denn je.

Montageautomatenwer-
den immermehr eingesetzt,
jedoch für dieMontage eines
Aufzuges ist noch immer der
Polymechaniker vorOrt.

Sicher ist es denkbar, dass für
diese Aufgabe einmal ein
Roboter eingesetzt wird. Der
Polymechaniker ist dann
einfach spezialisiert für die
Instandhaltung und denUnter-
halt des Roboters.

Ich gehe fest davon aus,
dass der Polymechaniker in
Zukunft anspruchsvoller und
noch attraktiver seinwird. So
wäre es ausmeiner Sicht
zwingend notwendig das
Niveau der Lehre des Poly-
mechanikers anzuheben.

Der Leserbrief basiert auf
eigenen Erfahrungen und der
Arbeit in einemhochmoder-
nen Betriebmit sehr guten
Fachkräften (mehrheitlich
Polymechaniker).

Kurt Müller, Ermensee

Private Jagdgründeauf derKöniginderBerge?
«Rigibahnen distanzieren sich
von Aktionär»,
Ausgabe vom 12. September

Der Verwaltungsrat der
Rigi-Bahnen scheint sichmit
grobemKaliber auf einen
ungeliebtenKritiker einzu-
schiessen. Der Aktionär René
Stettler – der übrigens eine
ansehnliche Zahl Gleichge-
sinnter vertritt – wehrt sich seit
langemgegen überbordende
Zukunftspläne der Rigi-Bähn-
ler. Fast 6400Personen haben

seine zwei Rigi-Petitionen
unterzeichnet, welche die
Rückkehr zumQualitätstouris-
mus fordern.

Stettler verbietet sich auch
denVorwurf, für keine konst-
ruktive KritikHand zu bieten.
Dies beweist er seit Jahren
immerwiedermit fundierten
Argumenten.

Aber unter «konstruktiver»
und «vernünftiger»Kritik, wie
die Rigi-Bähnler sie fordern,
verstehenweder er noch seine
Mitstreiter, dass die Aktionäre

diemegalomanen Entwick-
lungsambitionen des Verwal-
tungsrats einfachmit Kopf-
nicken absegnen.

Ich fragemich, warum die
Rigi-Bahnen-Gewaltigen nicht
endlich einsehen, dass die
Königin der Berge nicht die
privaten Jagdgründe ihrer
Bahn sind?

Eswäre endlich an der Zeit,
dass die politischenGemein-
den rund umunserenwunder-
schönen Berg die Bevölkerung
in einer konkreten Abstim-

mung konsultierenwürden,
mit der Frage «wie viel Rigi»
es denn sein darf. Diesmit der
Grundüberzeugung, dass die
Verfügungshoheit über die
Rigi und ihre landschaftlichen
Werte denMenschen zu-
stehen, die hier leben!
Zur Erinnerung: Diese Bevöl-
kerung ist nicht identischmit
demRigi-Bahnen-Aktionariat!

Walter Eigel, Arth,
ehem. Präsident Schwyzer Heimat-
schutz (2006–2017)

«Lebenwirnoch
ineinemRechtsstaat?»
«Ohne Anstand»,
Ausgabe vom 24. September

Was ist Anstand?War die
illegale Klimademo auf dem
Bundesplatz anständig?Hat es
nicht auch etwasmit Anstand
undCharakter zu tun? An-
scheinend ist der Anstand bei
diesen Jungen abhanden-
gekommen. Könnten solche
Ausschreitungen vermindert
werden, wenn die Politiker
mehr volksnah Politikmachen
würden? Ichwünschte esmir.
Es geht zuletzt noch umdie
entstandenenKosten und die
entgangenen Einnahmen der
Marktbetreiber, die wiederum
der Steuerzahler berappen
muss. Lebenwir noch in einem
Rechtsstaat?

Othmar Hiltbrunner, Emmenbrücke

Wie inzwischen vermutlich die
meistenwissen, sindDemonst-
rationen auf demBundeshaus-
platz während der Sessionen
desNationalrats und Stände-
rats verboten.Wieman jetzt
leider feststellenmuss, gilt dies
jedoch nicht, wenn es sich um
Klientel der handlungsunfähi-
gen Berner Stadtregierung
handelt, welche somit zu einer
Bananenrepublik verkommt.
Man lässt die Aktivistenwalten
und gestalten, stellt Ultimaten
und lässt diese dannwieder
verstreichen, ohne dass einge-

schrittenwird.MittelsOrd-
nungsantrag imNationalrat
beschlossmanamMontagdie
RäumungdesBundesplatzes,
geschehen ist nichts.Deshalb
legtemanmit einemweiteren
Ordnungsantragnach, in
welchemmaneineAnzeige
gegendie StadtBernwegen
Nicht-Durchsetzungder
RechtsordnungundeineAnzei-
gewegenVerletzungder
Rechtsordnunggegendie
linksradikalenAktivisten
verlangte.DieserOrdnungsan-
trag,welcher unsereRechtsord-
nungwiederherstellenwollte,
wurde knapp abgelehnt. Es ist
nicht nur einArmutszeugnis für
die StadtBern,wenn illegale
Handlungengeduldetwerden,
sondern auchderNationalräte
(vier aus demKantonLuzern),
indemsie unsereRechtsstaat-
lichkeitmit Füssen treten.

In einemRechtsstaat
bestehen andereMöglichkeiten
wie Initiativen, Referenden
usw., um sich einzubringen und
den politischenDialogmitzu-
gestalten. Systemüberwindun-
gen,wie sie von radikalen
Klimaaktivisten gelebtwerden,
dienen nur demKlamauk und
ihrer Zeitgestaltung. Als Bürger
unseres Landes schäme ich
mich, Volksvertreter in Bundes-
bern zuwissen,welche unseren
Rechtsstaatmissachten.

Dieter Haller, Kantonsrat,
Präsident SVP Stadt Luzern

Verlorener Sohn ist zurück – besser denn je
Michael Elsener feiertemit seiner Solo-Show«FakeMeHappy» imTheater Casino ein gelungenes Liveprogramm-Comeback.

Haymo Empl

Faszinierend,wiederComedian
es schafft, praktisch ohne Hilfs-
mittel Illusionenzuerzeugen.Es
beginntbeimSoundcheck:Er sei
in Bern gewesen, das Mikrofon
sei nochaufBerndeutscheinge-
stellt, verkündete er zu Beginn
todernst und lässt den imaginä-
ren Toningenieur Sandro am
Regler herumdrehen. Passen-
derweise wird Sandro auf Bern-
deutsch zu«Sändu».

Dass der gebürtige Hünen-
berger das Imitieren von Dia-
lekten und Stimmen geschickt
beherrscht, ist so etwas wie ein
Markenzeichen. Dass dies aber
nicht nur am Radio funktio-
niert, sondern auch live, ist in-
des vor allem seiner unglaubli-
chen Präsenz zuzuschreiben.
Bereits nachwenigenSekunden
wurde am Wochenende im
Theater Casino Zug klar: Da
steht jemandaufderBühne, der
seinHandwerk herrscht.

Raumfür
Projektionen
MichaelElsener schafftes, Iden-
tifikationsfelder füralleGenera-
tionen als «freie Flächen» für
eigeneErkenntnissezuschaffen.
Er füllt diese «weissen Stellen»
partiell und lässt genug Raum,
dassderZuschauerdenRestmit
seinen eigenenErfahrungen er-

gänzen kann. So entsteht für je-
den eine individuelle Erkennt-
nis. Damit dies gelingt, bedient
er sich Alltagssituationen mit
grossem Identifikationspoten-
zial. Ein schönesBeispiel ist das
unfreiwillige Zusammentreffen
in einem Supermarkt mit der

ehemaligen Französischlehre-
rin: Selbstverständlich parliert
diese auf Französisch, klar hat
derDeutschschweizer-Ex-Schü-
ler kaum Lust, in dieser Schul-
sprache zu antworten.

Ebenso wenig erstaunt es,
dass in Elseners Programm

Roger Schawinski seinen
WunschpartnerGott endlich im
Studio hat, jener aber kaum zu
Wort kommt. Es geht aber nicht
nur umUnterhaltung: «Es ist in
derheutigenZeit immerschwie-
riger, zu unterscheiden, was
Fake ist und was wahr ist», er-

klärt er. «Oft ist wahr, was eine
Mehrheit als wahr betrachtet.
Dies undunsere Flucht in Insta-
gram-undNetflix-Scheinwelten
bringe ich auf die Bühne.»

Der35-jährigeger schafftes,
in seinem Programm Themen
wie «Mehr Schein als Sein» –
quasi der rote Faden des Pro-
gramms–direkt anzugehenund
zu thematisieren, er tut dies in-
telligent, tiefgründig aber nie-
mals unter derGürtellinie.

Es sind Details wie der Ein-
bezug des Publikums («Warum
bist du heute hier?» – «Ich habe
dasTicket ineinemWettbewerb
gewonnen») welche die Statik
wie sonst bei abendfüllenden
durchgescriptetenShowsüblich,
durchbrechen und das Pro-
grammvonElsenerbunt, leben-
dig und einzigartigmachen.

SorgsamerUmgang
mitSprache
Ist esFluchoderSegen, in seiner
Heimatstadt aufzutreten? «Ich
bin in Zug aufgewachsen. Die
Leute, die in Zug im Saal sitzen,
die treffe ich sonst auf dem
Markt oder in der Migros. Von
daher istdasVerhältnis zumZu-
ger Publikum schon etwas per-
sönlicher als sonst», erklärtMi-
chael Elsener im Gespräch mit
dieserZeitung.Und:Eshatnicht
nur den Anwesenden grossen
Spassgemacht,den«verlorenen

Sohn» wieder auf heimische
Bühne zu sehen, sondern ihm
ebenfalls: «Ich habe mich sehr
darauf gefreut, wieder vor Live-
publikumaufzutreten.»

Faszinierend ist, wie Mi-
chael Elsener nicht nur mit
Stimmen umgeht, sondern mit
der Sprache an sich. Germanis-
men sind praktisch keine vor-
handen. JenachKantonwirdein
dialektspezifisches Vokabular
eingebaut und Michael Elsener
verleihtdadurch sowohlder imi-
tierten Person als auch der je-
weiligen Situation idiosynkrati-
scheEigenheiten.MichaelElse-
ner sollte also für «Fake Me
Happy»nichtnurComedy-Prei-
se en masse erhalten, sondern
einen speziellen Preis für den
Erhalt desSchweizerdeutschen.

Nach 90 Minuten und zwei
phänomenalenZugaben–«Pro-
mis im Hammam» inklusive
Bauchredner Kliby und vor al-
lem Caroline, wobei wir hier
auch gerade wieder bei «Erhalt
des Schweizerdeutschen» wä-
ren,denndiebeidenhabendefi-
nitiv einen leicht angestaubten
Thurgauerdialekt – und «was
wäre,wenndasLebenrückwärts
verlaufenwürde»,danndiever-
diente StandingOvation.

«FakeMe Happy»
Nächste Vorstellung: 2. Oktober,
20.15 Uhr, Kursaal Engelberg.

Feierte mit «FakeMe Happy» in Zug Premiere: Michael Elsener. Bild: Matthias Jurt (25.September 2020)


